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Ordenszeitliche Erdburgen in Lettland 

Unter den frühgeschichtlichen Burgen Lettlands gibt es eine Anzahl, deren 
Grundriß und Aufbau sich von den einheimischen Typen unterscheiden und die 
auf die Bautätigkeit anderer Mächte zurückgehen müssen. Für den fraglichen 
Zeitabschnitt kommen als solche nur die russischen Fürsten von Polock und 
Pleskau und seit dem Ende des 12. Jhs. die deutschen Kreuzfahrer bzw. ihre 
beiden Orden und die Landesbischöfe in Frage. 

Was den Einfluß der beiden Fürsten betrifft, so ist überliefert, daß man ihnen 
Tribut zahlte und daß in ihrem Auftrag orthodoxe Mönche und Priester an der 
Düna gewirkt haben.1 In der materiellen Kultur aber ist dieser Einfluß nirgends 
faßbar, wie Ausgrabungen in den Siedlungen2 und auf den Gräberfeldern3 

ergeben haben. Abgesehen von kleinen kreuzförmigen Anhängern, die aber auch 
anderswo vorkommen 4, sind alle Funde rein lettgallisch. Ohne die Nachrichten 
der Chroniken wüßte man von diesen russischen Beziehungen überhaupt nichts. 
So bleiben als Erbauer der fremdartig erscheinenden Burgen nur die Deut-
schen übrig, wofür einmal die Burgtypen selber und zum anderen auf die 
einzelnen Burgen bezogene schriftliche Überlieferungen sprechen. 

Ein bis dahin im Lande unbekannter Burgtyp ist die Wasserburg.5 Eine solche 
befindet sich im Kreise Wolmar/Valmiera, Gemeinde Pernigel/Liepupe auf dem 

1) Heinrici Chronicon Livoniae. Darmstadt 1959. I, 3. XI, 7. XII, 1. 
2) F. B a l o d i s , Jersika un tai 1939. gada izdarltie izrakumi. [Gerzike und die 

dort im Jahre 1939 durchgeführten Ausgrabungen.] Riga 1940. S, 76 u. 85 f. 
O. K a 1 e j s', Jersikas senkapi. [Das Gräberfeld von Gerzike.] Senatne un mäksla 
II, 1940. S. 11—29. 

3) „Ebenso wie überall in Lettgallen sind dort die Männer mit dem Kopf nach 
Osten und die Frauen in umgekehrter Richtung beerdigt worden. Diese Orien-
tierung wurde auch, im Grab 4 beobachtet, in dem unverkennbar ein christlicher 
Krieger bestattet worden ist, dessen rechte Hand zwei kleine Kreuze — eines 
aus Bronze und das andere aus Bernstein — hielt. An mehreren Stellen neben 
den Gräbern waren Feuerstellen zu sehen" (F. B a l o d i s , S. 781). Heidnischen 
Charakter haben die mehrfach in dem Gräberfeld angetroffenen Brandgräber. 
Das Brandgrab Nr. 28 mit dazugehörigem Pferdeskelett weist litauischen Grab-
ritus auf; das Männergrab Nr. 21 daneben war eine Körperbestattung mit 
typischen lettgallischen Beigaben. Nach der reichen Ausstattung könnte man 
hier die Gräber des Wissewalde und seiner Gemahlin, der Tochter des Litauers 
Daugerute (Heinr. Chron. XIII, 3) vermuten. Ausgesprochen slawische Gräber, 
wie sie aus den östlichen Landesteilen bekannt sind, fand man hier nicht. Auch 
christliche Gräber wurden nicht angetroffen. „Die heidnischen Begräbnissitten 
erstreckten sich sowohl auf einfache, als auch auf reich ausgestattete Gräber." 
(F. B a l o d i s , S, 81, O. K a l e j s , S. 21 u. 27 f.) 

4) Diese Anhänger kommen ebensooft auch in Gebieten vor, die dem direkten 
Einfluß der russischen Fürsten fernstanden, z. B. in Semgallen und Kurland. 
F. B a l o d i s , Latviesu senvesture. [Lettische Vorgeschichte.] Latviesu vesture 
Bd I, T. 1. Riga 1938. Abb. S. 141. 

5) Die einzige allseitig von Wasser umgebene Burg befand sich auf einer 
kleinen Insel im Kanieru-See, sie gleicht aber in ihrem Aufbau den Land-
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linken Ufe r der Liepupe , 3 km von der Meeresküst e entfern t (Abb. I). 6 De r 

50 x 70 m große, auf dem niedrige n Ufe r gelegene Burgho f ist von dre i Seiten 

von eine m geraden , 1—2 in hohe n Erdwal l un d eine m davor ausgehobene n 

10—15 m breite n Wassergraben umgeben . Auch an der vierten , dem Flu ß zu-
gewandte n Seite ist sicher ein ähnliche r Wall gewesen, der aber im Laufe der 

Zei t unte r de r Einwirkun g des Hochwasser s mi t eine m Teil des Plateau s den 

Abhan g hinuntergerutsch t ist. An der Westseite de r Bur g war noc h gut der 

Eingan g mi t eine r vorhande n gewesenen Zugbrück e zu erkennen . Da s etwas 

erhöht e Geländ e zeigt, daß die Gebäud e un d möglicherweis e ein Tur m am süd-
lichen Wall gestande n habe n müssen . Di e Kulturschich t im Inner n war dünn , 

die Anlage kan n demnac h nich t lange bestande n haben . Ihre r viereckigen 

Grundfor m nac h gehör t diese Erdburg , ebens o wie die älteste n Steinburge n 

Lettlands , Holme/Salaspil s 7 un d Üxküll/Ikskile 8, dem rechteckige n romanische n 

Burgtyp Deutschland s an. 9 

Diese r in den Königshöfe n Karl s des Große n ausgebildet e Grundriß , jedoch 

ohn e Wasser als Wehrelement , trit t besonder s deutlic h in dem Burggrundri ß 

von Vecvikseni im Kreise Wolrnar/Valmiera , Gem . Kolberg/Skankaln e (Abb. 2) 

zutage. 10 Di e Bur g liegt am End e eine r 10 m hohen , durc h eine n Fluß - un d 

eine n parallele n Bachlau f gebildete n Geländezunge . Ih r 40 x 50 m großes recht -
eckiges Platea u ist von allen Seite n mi t eine m geradlini g gezogenen 1 m hohe n 

Erdwal l umgeben . Da s Tor befand sich an der Nordostseit e der Burg. Di e bei-
den den Abhänge n zugewandte n Seite n gehen in die natürlich e Böschun g übe r 

un d brauchte n nich t besonder s befestigt zu werden ; die beide n andere n Seite n 

dagegen besaßen vorgelagerte breit e Gräben . Di e Kulturschich t war dünn , un d 

nac h der Holzkohle , de m gebrannte n Leh m un d den Erhöhunge n im Nivea u zu 

urteilen , waren die Gebäud e hauptsächlic h an de r Südwest - un d Nordostwan d 

errichte t worden . 

2 km weiter nördlich , an der Mündun g des an der Burg von Vecvikseni vor-
beiführende n Flüßchens , befinde t sich eine nac h einheimische r Art gebaut e 

Burg, die mi t eine r auf dem Ufe r der Salis/Salac a gelegenen , in Urkunde n er-
wähnte n Bur g in Verbindun g gebrach t wird. 11 Di e erste in diesem Gebie t 

errichtet e Ordensbur g kan n jedoch nu r die nac h den deutsche n Vorbilder n 

erbaut e Erdbur g von Vecvikseni sein. 

Von ähnliche m Grundriß , aber mi t eine r Vorburg ausgestatte t ist die Burg 

bürgen . E. B r a s t i n ś , Latvijas pilskaln i I, Kurs u zeme . [Die Burgberge Lett -
land s I, Da s Lan d der Kuren. ] Riga 1923. S. 49 f. 

6) E. B r a s t i n ś , Latvijas pilskalni . Vidzeme. [Di e Burgberge Lettlands . Liv-
land. ] Riga 1930. S. 198 f. E r erkenn t hie r eine deutsch e Anlage, inde m er sie 
mit der Ordensbur g von Wainsel/Vainizi , Kr . Wolmar/Valmier a vergleicht . 
K. v. L ö w i s of M e n a r , Burgenlexiko n für Alt-Livland , Riga 1922, S. 22, 
führ t sie als eine einheimisch e Bur g auf. 

7) N . B u s c h , Bur g Holme . Riga 1908. S. 3. 
8) K. v. L ö w i s of M e n a r , Pla n Nr . 67. 
9) C. S c h u c h h a r d t , Vorgeschicht e von Deutschland . 4. Aufl. München-Berli n 

1939. S. 338 f. Abb. 311. 
10) E. B r a s t i n ś , Latvijas pilskalni . Vidzeme, S. 206f. 
11) K. v. L ö w i s of M e n a r , S. 110 Salisburg. 
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„Augstais kalns" im Kr. Wenden/Cesis, Gem. Serben/Dzerbene (Abb. 3).12 Sie 
erhebt sich auf einer an einem Landsee vereinzelt liegenden 19 m hohen An-
höhe, die auf zwei Seiten von einem Bachtal umgeben ist. Das gegen 50 m 
lange und ebenso breite, rechteckig angelegte, aber an der Ostseite dem natür-
lichen Abhang angeglichene Plateau der Hauptburg ist von allen Seiten mit 
einem Erdwall umgeben. Sein mächtigster Abschnitt von 6 m Breite und 2—3 m 
Höhe ist gegenüber der Vorburg. Die geringste Höhe hat er mit 0,5 m gegen die 
Nordostecke, wo das Tor gelegen hat. An der entgegengesetzten Südwestecke 
befindet sich auf dem Wall eine flache viereckige Erhöhung. In der Nordwest-
ecke zeichnet sich in dem Niveau des Plateaus der Grundriß eines großen qua-
dratischen Gebäudes oder des Turmes ab. Die anderen Gebäude waren, die 
Ostseite des Burghofes freilassend, an den westlichen und südlichen Wall ange-
baut (Abb. 3). Ein breiter, quer durch die Anhöhe gezogener Graben trennt die 
Hauptburg von der Vorburg, welche die westliche Hälfte des Hügels einnimmt. 
Sie zeigte keine Randwälle, sondern zwei schräg von den Abhängen nach oben 
führende Gräben und mehrere kuppenartige Erhöhungen dazwischen. Es sind 
die alten Auffahrten, die dann an der Nordseite über einen aufgeschütteten 
Geländevorsprung durch eine Zugbrücke mit dem Weg an der Nordseite der 
Hauptburg verbunden waren, der zum Tor an der Nordwestecke geführt hat. 
Die Ostseite der Vorburg ist etwas beschädigt und zum Teil in den Graben 
abgerutscht. Im übrigen ist die Anlage verhältnismäßig gut erhalten. 

Der Grundriß mit dem geradlinig gezogenen Ringwall um die Hauptburg wie 
auch die Anlage der Vorburg finden sich bei keinem der einheimischen Typen 
wieder, und man geht sicher nicht fehl, wenn man hier eine Burg des Erz-
bischofs von Riga vermutet, von der man weiß, daß sie an einem See unweit 
der Treydener Aa sich befand.13 Als dieses Gebiet später an den Orden fiel, 
baute der Erzbischof 1479 in Serben eine Steinburg.14 

Die einheimischen Burgtypen kennen die Vorburg nicht. Daß aber solche nach 
der Übernahme einer einheimischen Burg durch den Orden angelegt worden 
sind, zeigt die Burg „Augstie kalni", Kr. Riga, Gem. Ascheraden/Aizkraukle.15 

Sie befindet sich auf einer 40 m hohen und 400 m langen Landzunge des rech-
ten Dünaufers, die durch einen Flußlauf und zwei Schluchten gebildet wird. 
Ein tiefer, quergezogener Graben trennt die Vor- von der Hauptburg (Abb. 4). 
Beide Plateaus besitzen an der Südostseite wallartige Aufschüttungen, die der 
Hauptburg 4 m und die der Vorburg 2 m hoch. Die mächtige Kulturschicht läßt 
darauf schließen, daß die Burg lange Zeit bewohnt gewesen ist. Das Fehlen des 
umgebenden Randwalles und die an der Südseite gut erkennbare Terrasse 
zeigen, daß hier ein einheimischer Burgtyp zugrunde liegt, der dann nach deut-
schem Vorbild umgebaut und mit einer Vorburg versehen worden ist. Für 
diese Annahme spricht auch das mit Steinen und Kalkmörtel gemauerte Funda-
ment, welches um das Plateau der Hauptburg gelegt ist. Es ist von ähnlicher 
Beschaffenheit wie die Mauerreste der Burg von Lennewarden/Lielvärde, Kr. 
Riga, Gem. Lennewarden/Lielvärde. Das spätere Ordensschloß von Ascheraden/ 

12) E. B r a s t i n ä , Latvijas pilskalni. Vidzeme, S. 961 
13) K. v. L ö w i s of M e n a r , S. 113. 
14) K. v. L ö w i s of M e n a r , S. 113. 
15) E. B r a s t i n s , Latvijas pilskalni. Vidzeme, S. 36f. 
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Aizkraukle befinde t sich 2 km östlich von dieser Burg. Es scheint , daß die Bur g 

„Augstie kalni " gleich nac h der Übernahm e des Gebiete s durc h den Schwert -
brüderorde n in den Jahre n 1211—1213 umgebau t worde n ist. 

Ein e typisch e ordenszeitlich e Anlage ist auch die Erdbur g von Klein-Roop / 

Mazstraupe , Kr . Wenden/Cesis , Gem . Klein-Roop/Mazstraup e (Abb. 5). 16 Di e 

„Batareja " genannt e Bur g erheb t sich auf dem 8 m hohe n linken Brasie/ 

Brasla-Ufe r un d besitzt nu r an der West-  un d Südseit e natürlich e Abhänge . 

Di e beiden andere n Seite n sind durc h breit e un d tiefe Gräbe n von de m übrigen 

Geländ e abgetrennt . Da s 50 x 80 m große Platea u der Hauptbur g ist von dre i 

Seite n mi t eine m 1—2 m hohe n Wall umgeben . Ein weitere r Wall vor de m 

östliche n Burggrabe n zeigt, daß die Verteidigun g ganz von der Landseit e aus 

geschah un d an der Westseite keine s Walles bedurfte . Di e in de r Näh e des 

innere n Walles angetroffene , bis 1 m stark e Kulturschich t soll unte r andere m 

Münze n enthalte n haben , was auch , auf die spät e Zeitstellun g dieser Anlage 

hinweist . 

Abgesehen von de r Vorburg ergibt sich aus der geradlinige n Wallaufschüttun g 

un d dem annähern d rechteckige n Grundri ß der Hauptbur g ihr e Entstehun g in 

der Ordenszeit . Dafü r sprich t auch ein nordöstlic h von ihr gelegener Hügel , de r 

„Krust a kalns", d. h . „Kreuzberg" , genann t wird. Es ist den Erfahrunge n nac h 

eine zur Bur g gehörend e Kirchstätte . 

Aus den überlieferte n Nachrichte n weiß man , daß auf dem linke n Ufe r der 

Brasie eine Bur g der Vasallen des Erzbischof s von Riga mi t unbekannte r Er -
bauungszei t gestande n hat. 1 7 Es liegt nahe , in ih r die oben beschrieben e Bur g 

zu vermuten . 

Eine n andere n Typ, bei dem die Vorbur g tiefer un d an der Breitseit e vor-
gelagert ist, verkörper t die Burg „Meinai s kalns " beim ehemalige n Gu t Schloß -
berg, Kr . Illuxt/Ilukste , Gem . Schloßberg/Pilskaln e (Abb. 6). 18 Sie befinde t sich 

am End e eine r dreieckige n Landzung e zwischen zwei parallellaufende n Schluch -
ten am Ufe r eine s kleine n Sees. De r West-  un d Südabhan g der Hauptbur g sind 

steil un d 30 m hoch . An der flach abfallende n Ostseit e ist 9 m tiefer das Platea u 

der Vorburg angelegt worden . Beide sind durc h eine n grubenarti g ausgebaute n 

Aufgang miteinande r verbunden . Di e Bur g ha t zwei Eingäng e besessen, der eine 

führt e von der Vorburg mi t eine r Ansatzstell e für die Zugbrück e übe r die 

Schlucht , der ander e übe r eine n schmale n Dam m im Norde n zur Hauptburg , an 

ihre r Westseite entlan g bis zum Tor an der Südwestecke . Nac h der Beschreibun g 

ist die 'Kulturschich t verhältnismäßi g stark . Es kan n sein, daß es sich hie r um 

eine umgebaut e einheimisch e Bur g handelt , die aber in ihre m Grundri ß unver -
kennba r die Merkmal e der ordenszeitliche n Anlagen aufweist. Schriftlich e Nach -
richte n sind nich t überliefert . 

Ein e einfach e un d nu r für eine kurz e Zei t benutzt e Garnisonunterkunf t ist de r 

sog. „VTna kalns " bei Mesothen/Meżotne , Kr . Bauske/Bauska , Gem . Mesothen / 

Meżotn e (Abb. 7). 19 Sie liegt 0,5 km südlich der Semgallenbur g Meżotn e am 

16) E. B r a s t i n ś , Latvijas pilskalni . Vidzeme, S. 8 0 1 
17) K. v. L ö w i s of M e n a r , S. 104. 
18) E. B r a s t i n ś , Latvijas pilskalni . Zemgal e un Augizeme. [Di e Burgberge 

Lettlands . Semgalle n un d Oberland. ] Riga 1926. S. 87 f. 
19) E. B r a s t i n ś , Latvijas pilskalni . Zemgal e u n Augśzeme, S. 33 f. 
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Südrande der ihr zugehörigen Siedlung. Es ist eine kleine Landzungenburg, die 
an drei Seiten 10 m hohe natürliche Abhänge besitzt und an der ungeschützten 
Nordseite durch einen 5 m tiefen Graben von dem übrigen Ufergelände abge-
trennt ist. Mit dem Aushub ist rings um das Plateau ein 1 m hoher, verhält-
nismäßig breiter, oben abgeflachter, ununterbrochener Wall aufgeworfen worden. 
Diese Anlage ist ohne Beispiele im heimischen Burgenbau. Der geringen Kultur-
schicht wegen kann man sich nur der wiederholt geäußerten Meinung an-
schließen, daß es sich um die Unterkunft der in der Heinrichs-Chronik20 er-
wähnten bischöflichen Schutzwache gehandelt hat. 

Außer diesen deutschen Burgen, von denen jeweils nur ein Typ besprochen 
worden ist, gibt es andere, deren Grundrisse sich nicht einwandfrei feststellen 
ließen und deren Zugehörigkeit ohne Grabung nicht zu bestimmen ist. 

Die wichtigsten Merkmale der frühen deutschen Burgen im Baltikum sind 
der mehr oder weniger rechteckige oder runde Grundriß, die Anlage der Vor-
burg und der gewöhnlich um das Plateau gezogene 1—2 m hohe Erdwall mit 
daran angeschlossenen Gebäuden. Es sind Merkmale der in Deutschland im 
Laufe des 10. Jhs. ausgebildeten Steinburgen, die hier noch in Holz-Erde-
Technik ausgeführt wurden. Sie zeigen aber ebenso wie die wenigen gleich-
zeitigen Steinburgen des Baltikums noch den strengen romanischen Aufbau im 
Gegensatz zu den unregelmäßig angelegten gotischen Burgen. Wie jede Burg-
anlage ist auch die romanische Burg in ihrem Aufbau durch die jeweiligen 
Geländeverhältnisse bedingt, aber ihr anorganischer, geometrischer Charakter 
im Gegensatz zu den einheimischen Typen und den späteren gotischen Burgen 
ist unverkennbar. 

Jekabs Ozols 
20) Heinrici Chronicon Livoniae, XXIII, 3. 

Forschungsberichte 

Die Anfänge der Christianisierung in Mähren und der Slowakei 

Josef C i b u l k a , Velkomoravsky kostel v Modre u Velehradu a zacätky 
kfestanstvi na Morave. [Die großmährische Kirche in Modrä bei Velehrad und 
die Anfänge des Christentums in Mähren.] Praha (Prag) 1958. D e r s e l b e , Zur 
Frühgeschichte der Architektur in Mähren (800—900). In: Festschrift für Karl M. 
Swoboda zum 28. Januar 1959. Wien 1959. S. 55—74. 

Für die Anfänge des Christentums in der Slowakei und in Böhmen hatte die 
Geschichtsforschung zwei Daten: Die Weihe der Kirche in Neutra in der Burg 
des Fürsten Pribina um 828 und die Taufe der vierzehn tschechischen Fürsten in 
Regensburg 845, während die Anfänge der Christianisierung Mährens bis jetzt 
völlig im Dunkel blieben. Erst die 1953 in der Nähe von Velehrad durchgeführten 
Ausgrabungen brachten hier Aufhellung und Überraschungen. Auf Grund der 
freigelegten Grundrisse kirchlicher Bauten konnte die Forschung den Beginn 
der Christianisierung mit Sicherheit in den Anfang des 9. Jhs. verlegen. Die 
Christianisierung der Mährer wurde von den irisch-schottischen Missionaren aus 
Kremsmünster begonnen und durch die Missionare aus dem Bistum Passau 
fortgesetzt. Die Ausgrabungen beantworten auch die große Frage, wieso das 


